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Vom Landei
zum Stadtkind
Ich bin auf demLand aufge-
wachsen. Obwohl ich seit
15Jahren in der Stadt wohne,
betone ich dies nicht ohne
Stolz. Ich bin keine versnobte
Städterin, die nicht weiss,
woher dieMilch kommt, und
mit Stöckelschuhen zwischen
Kuhfladen balanciert. Ich kann
Kühe in den Stall treiben und
weiss, wieman eineMistgabel
in dieHand nimmt.

In letzter Zeit hat dieses schön
gezimmerte Selbstbild aller-
dings angefangen zu bröckeln.
Das kam so: Der Blauring
Ruswil, dem ich inmeiner
Jugend angehörte, feierte sein
60-Jahre-Jubiläummit einem
Ehemaligenanlass. Voller
Vorfreudemachte ichmich
bereit – und achtete beimeiner
Kleidung eher auf Aussehen
statt auf Funktionalität.Was
ich ausser Acht liess: Blauring
bedeutet Lagerfeuer,Wiese,
Festzelt. Und eswar ein kühler,
regnerischerHerbsttag. Natür-
lichwar ich völlig falsch ange-
zogen. Das Resultat: Durch-
nässte, dreckige Turnschuhe,
durchgehend leichtes Frösteln
und Feuergeruch in den delika-
ten Kleidern. Ein schöner
Abendwar es trotzdem – und
zumindest amFeuerwar es
angenehmwarm.

Ein anderesMal war ich an ein
«Bäumlifest» eingeladen. Da
es etwas abgelegen stattfand,
mussten eine Freundin und ich
nach der Busfahrt ein gutes
Stück zu Fuss gehen – im
Sommerkleid undmit Sanda-
len.Wo derHof ungefähr
gelegenwar, wusstenwir, nicht
aber, wieman genau dorthin
kommt. Das stellte uns vor
gewisseHerausforderungen:
Sollenwirmit unseren schönen
Sandalen querfeldein gehen?
Gehenwir links oder rechts bei
der Verzweigung des Feld-
wegs? Undwarum, um
HimmelsWillen, sind diese
Strassen nicht angeschrieben?

AmZiel angelangt, fühltenwir
uns leicht overdressed. Zum
Glück gab es einGehegemit
Geissen undKaninchen, das
uns ablenkte und vor demwir
voller Verzückung verweilten
– als Einzige abgesehen von
einigenKindern. Schliesslich
bekommtman nicht alle Tage
so niedliche Tiere zuGesicht.

Meine Freundin und ich
schlossen daraus, dass wir
mittlerweile ziemlich verstäd-
tert sind. DieGeschichte vom
Landei werde ichwohl nicht
mehr so überzeugend postulie-
ren können. Aber, wie sagt
man so schön: Einsicht ist der
erste Schritt zur Besserung.
Vielleicht werde ich ja bald
zumüberzeugten Stadtkind.

Beatrice Vogel
beatrice.vogel@luzernerzeitung.ch

Rock trifft auf Klassik – eine gelungene Mischung
ImKKLLuzern fanden amSamstag und Sonntag die «WeClassic TheRock 2»-Konzerte statt.

«Siehst du sie?» – «Ja, dort hin-
ten links, bei den Posaunen!» –
«Stimmt, jetzt sehe ich sie
auch!» VergnügteWortwechsel
dieser Art füllten dieses Wo-
chenende den weissen KKL-
Saal. Zweimal ausverkauft war
er. Dank der Freunde, der Be-
kannten und der Familien der
Feldmusik Hochdorf, der Or-
chesterHochdorf sowieEmmen
und des Projektchors Malters.
Und dank des Programms mit
den grössten Rock- und Pop-
Hits seit den1980er-Jahren.Das
ist eine bemerkenswerte Lei-
tung. Und das zeigt auch, dass
Laienformationen zu Recht
Platz imKKLhaben.

Symphonische Arrange-
ments von Rockmusik gibt es
seit über vierDekaden;dasLon-
donSymphonyOrchestra leiste-
te diesbezüglich Pionierarbeit.
Zwar urteilte der Musikkritiker
Richard Morrison noch 1978 in
London, die Idee sei zwar
«enorm lukrativ, aber künstle-
risch entwertend». Doch das
Format ist längst etabliert, was
etwa die Kollaborationen des
21st Century Orchestra mit
DadaAnte Portas oderDJ Bobo
imKKLdie letzten Jahre bewie-
sen haben.

Wiedersehenmit
Sängervon2016
Wieattraktiv orchestraleArran-
gements vonRock-Hits sind,hat
auch die Feldmusik Hochdorf
2016entdeckt, als die ersteAus-
gabe von «We Classic The
Rock» im KKL über die Bühne
ging. Für die zweite Ausgabe
spannte die Feldmusik nun mit
Partnern zusammen, ergänzt
durch eine Band und zwei Sän-
ger. Da war zum einen Andy
Portmann,der schon2016dabei
war. Seine rockigeStimmeerin-
nert an Steve Lee und Jon Bon

Jovi. Als gewinnender Entertai-
nermitMusicalerfahrungzoger
mühelos die Augen und Ohren
des Publikums auf sich. Zudem
gelang es ihm, Songs wie «Live
And Let Die» eine persönliche
Note zu verleihen. Bei Sängerin
JessyHowewardasnicht immer
der Fall; so passte «The Power
Of Love» nicht ganz perfekt zu
ihrer Stimme. Ganz anders bei-
spielsweise in Bon Jovis «Livin’
On A Prayer»: Der Song schien
wie für sie komponiert.

Dass die Feldmusik Hoch-
dorf schweizweitbekannt istund
inWettbewerbenstets inderers-

ten Stärkeklasse spielt, hörte
man am satten, homogenen
KlangderFormation.Zwarüber-
tönten die klanggewaltigen Blä-
ser in Songs wie «Voulez-Vous»
oder «Bat Out Of Hell» biswei-
len die beiden Streichorchester
und denChor. Dafür zeigte sich
in Arrangements von «Nothing
Else Matters» oder «I’d Do An-
ythingFor Love», dass die Feld-
musik auch die leiseren, solisti-
schenTöne beherrscht.

Schön, dass der Chor zwei
Stückenur für sichhatte:Lordes
«Royals» und «Don’t Stop Me
Now» von Queen wurden von

denChorleiternElsbethundMa-
rioThürig-Hofstetterarrangiert.
André Koller, seit fast 30 Jahren
musikalischer Leiter der Feld-
musik, dirigierte das Gros der
Stücke: perfekt organisiert und
zuverlässig.

Allein die Probearbeit mit
270 Mitwirkenden muss ein
Kraftakt gewesen sein. Aber
auch etwas anderes wurde als
Kraftakt bezeichnet: die Finan-
zierung. Diesbezüglich lehrt
einem«WeClassicTheRock2»
drei Lektionen: Erstens lohnen
sich Kollaborationen: je mehr
Mitwirkende, desto grösser die

Reichweite. Zweitens ist die Fi-
nanzierung vongrossenKultur-
projekten nicht per se von öf-
fentlichenGeldernoderStiftun-
genabhängig. ImProgrammheft
werden nicht weniger als 82
Sponsorenund17Gönnerinnen
erwähnt. Drittens ist und bleibt
es so, dassAuthentizität begeis-
tert. «Für uns ist es dasGrösste,
imKonzertsaal desKKLLuzern
zumusizieren»,hiess es imPro-
grammheft.UnddiesePrämisse
sahman jederund jedemeinzel-
nen der 270Mitwirkenden an.

Katharina Thalmann

Dirigent André Koller im KKL. Bild: Philipp Schmidli (Luzern, 26. Oktober 2019)

Spitex organisiert sich neu
Die Spitex Stadt Luzern eröffnet neue Standorte in denQuartieren. Die Teams arbeiten künftig ohne Leitung.

Beatrice Vogel

Seit Anfang Jahr läuft bei der
Spitex Stadt Luzern eine Pilot-
phase mit selbstorganisierten
Teams.Vier Spitex-Teamsarbei-
tendabei ohneTeamleitung,die
Mitarbeiter teilen die Verant-
wortung unter sich auf. «Die
meisten dieser Teams wollen
nicht mehr zurück, wir machen
sehr gute Erfahrungen damit»,
sagtTamaraRenner,Geschäfts-
leiterinder Spitex StadtLuzern.
Deshalb hat der neue Vorstand
nunentschieden,dieseStrategie
weiterzuverfolgen und den Ge-
samtbetrieb bis Ende 2021 ent-
sprechend umzustellen.

Grund für die Reorganisa-
tion istdas starkeWachstumdes
ambulantenDienstes.«Wir stel-
len jedes Jahr rund 25 neueMit-
arbeitende an», sagt Tamara
Renner. In den letzten Jahren
sind die sieben Tages- und zwei
Abendteams an den vier Stand-
orten Würzenbach, Musegg,
Littau und Brünigstrasse auf bis
zu 35 Personen angewachsen.

Die Teams seien zu gross, fand
dieGeschäftsleitung, siemüssen
aufgeteilt werden. Doch statt
neueTeamleitendeanzustellen,
entschiedderdamaligeVorstand
aufAntragderGeschäftsleitung
imvergangenenJahr, selbstorga-
nisierte Teams auszuprobieren.
«Spitex-Mitarbeiter sind immer
allein unterwegs, sie können
selbstständig arbeiten», sagt
Renner. Aus ihrer Sicht ist das
eine Investition in die Zukunft.

Umstellungnicht
ohneTurbulenzen
FürdieTeamsbedeutedasFrei-
heit, aber auchmehrVerantwor-
tung. Die Jobs seien dadurch
zeitgemäss und attraktiv, so
Renner. Tatsächlich hat die Spi-
texStadtLuzernkeineMühe, im
ausgetrockneten Arbeitsmarkt
Mitarbeiter zu finden.

DochnatürlichgehedieUm-
stellungnichtohneTurbulenzen
vonstatten, sagt die Geschäfts-
leiterin: «Die Mitarbeitenden
müssen lernen,Konflikteauszu-
tragen,Entscheidungen zu tref-

fen und sich zu organisieren.»
Zu ihrer Unterstützung gibt es
die Abteilung Coaching und
Entwicklung, in der auch ehe-
malige Teamleitende teilweise
neue Aufgaben übernehmen.
«Führungskarrieren sind bei
uns nicht mehr möglich, hin-
gegen unterstützenwir dieMit-
arbeitenden in ihren fachlichen
Karrieren», so Renner.

Zusammenarbeitmit
katholischerKirche
Die Reorganisation bringt noch
weitere Neuerungen mit sich.
«Mitmehrundgleichzeitig klei-
nerenTeams ist esunsmöglich,
näher an die Klientinnen und
Klienten heranzukommen»,
sagtTamaraRenner.Dafürwur-
den kürzlich zwei neue Spit-
ex-Standorte eröffnet: Im
Himmelrichund imSchönbühl.
Für 2020 ist einweiterer Stand-
ort in Reussbühl geplant.

«Indemwir vermehrt in die
Quartieregehen, sindwir fürdie
Bevölkerungpräsenterundkön-
nenein engeresBetreuungsver-

hältnis aufbauen», erklärt Ren-
ner. Zudem seien die Wege zu
den Klienten kürzer. In den Bü-
ros erhält man Beratung zum
Angebot der Spitex. Im Schön-
bühl gibt es dafür erstmals eine
Zusammenarbeitmit der katho-
lischen Kirche. «Die offene Tür
wird sehr geschätzt, da es ein
niederschwelligesAngebot ist»,
so Renner.

Vorstandgliedert sich
neu inRessorts
EndeMaiwurdeder Spitex-Vor-
stand praktisch vollständig er-
neuert. Über die Differenzen,
dieder vorangegangenenRück-
trittswelle zugrunde liegen,wur-
de Stillschweigen vereinbart
(wir berichteten). Im Nachhin-
ein sagt Tamara Renner dazu:
«Für uns war der Wechsel gut,
die Zusammenarbeit mit dem
Vorstand ist heute sehr partner-
schaftlich und macht Freude.»
Es sei erstaunlich, wie schnell
sich alles eingependelt habe.
Von Vorteil sei, dass alle Vor-
standsmitgliederbereitsVorwis-

senausdemGesundheitswesen
mitbringen.LautderneuenVer-
einspräsidentin Romana Zim-
mermann ist die Stimmung
auch innerhalb des Vorstands
sehr gut.

Mittlerweile hat sich der
Vorstand auch organisatorisch
formiert. Jeweils zwei Vor-
standsmitglieder sind neu für
die Ressorts Finanzen und IT
(Manuela Sidler und Christoph
Buerkli), Unternehmensent-
wicklung und Kommunikation
(Romana Zimmermann und
Christoph Buerkli), Fachent-
wicklungundQualitätsmanage-
ment (Ida Dommen und Mag-
dalena Fuchs) sowie Personal
(Marco Müller und Manuela
Sidler) zuständig. Die Ressorts
entsprechen jenen der Ge-
schäftsleitung. «Dadurch kön-
nendieVorstandsmitglieder en-
germit derGeschäftsleitung zu-
sammenarbeiten und sich
vertiefter mit ihren Ressorts
auseinandersetzen», so Zim-
mermann – und die Vorstands-
sitzungenwerden effizienter.


